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Dass Lärm schwere Gesundheitsschäden hervorrufen kann, ist 

heute allgemein bekannt. Dennoch gibt es kaum wirksame Lärm-

schutzregeln. Dies offenbart auch ein fragwürdiges Freiheitsver-

ständnis. 
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Der Lärm und die Freiheit der Anderen 

 

Dass die eigene Freiheit in der Freiheit des Anderen ihre Grenze 

findet, ist seit Kant geistiges Allgemeingut. So heißt es in dessen 

Metaphysik der Sitten:  

"Handle äußerlich so, dass der freie Gebrauch deiner Willkür mit 

der Freiheit von jedermann nach einem allgemeinen Gesetz zu-

sammen bestehen könne" (Kant 1797, S. 338). 

Dem Geiste nach verwandt ist diesem moralischen Imperativ 

auch Artikel 2, Absatz 1 des Grundgesetzes: 

"Jeder hat das Recht auf die freie Entfaltung seiner Persönlichkeit, 

soweit er nicht die Rechte anderer verletzt und nicht gegen die 

verfassungsmäßige Ordnung oder das Sittengesetz verstößt." 

Angesichts der dezibelprotzenden Gerätearmee, mit der in Vor-

städten und Parks die Grashalme bekriegt werden, der unbe-

kümmerten Presslufthämmerei in den Städten und der allgegen-

wärtigen Beschallung durch Autos und Flugzeuge könnte man 

allerdings fast den Eindruck bekommen, das Grundgesetz sei im 

Bereich des Lärmschutzes außer Kraft gesetzt. 

Lärm gilt als etwas, das man zwar subjektiv als unangenehm 

empfinden mag, aber dennoch hinzunehmen hat. Wer sich von 

Lärm gestört fühlt, ist oft reflexhaft mit allgemeinen Rechtferti-

gungstiraden konfrontiert oder versucht sich selbst mit solchen 

zur Ordnung zu rufen ("muss eben sein"; "was soll man machen"; 

"nicht zu ändern" etc.). Dabei ist unbestritten, dass Lärm zu 

ernsthaften Gesundheitsschäden führen kann. 
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Lärm und Lärmstress 

 

 

 

 

 

 

Mandyme27: Schreiendes Mädchen (Pixabay; modifiziert) 
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Was ist "Lärm"? 

 

Der wichtigste Faktor bei der Messung des Lärms ist der in Dezi-

bel gemessene Schalldruckpegel bzw. Schallpegel, der von einer 

Geräuschquelle ausgeht. Hinzu kommen weitere Faktoren wie die 

Geräuschfrequenz – in der Regel als dB(A), also in Klammern hin-

ter dem Dezibelwert, genannt – und die Entfernung von der Ge-

räuschquelle. 

Der als Schmerzgrenze angegebene Wert von 130 Dezibel be-

zeichnet lediglich den Level, ab dem ein Geräusch unmittelbar zu 

Hörschäden führen kann. In Abhängigkeit von den genannten 

sowie anderen Faktoren – etwa der gesundheitlichen Vorbelas-

tung oder dem allgemeinen Stressniveau, dem jemand ausgesetzt 

ist – können auch weit niedrigere Werte zu ernsthaften gesund-

heitlichen Beeinträchtigungen führen. 

Dies gilt insbesondere bei einer dauerhaften Lärmexposition, wie 

es etwa bei Verkehrslärm häufig der Fall ist. Hier kann schon ein 

durchschnittlicher Schallpegel von 65 Dezibel am Tag bzw. 55 De-

zibel in der Nacht das Risiko von Herz-Kreislauf-Erkrankungen 

signifikant erhöhen (vgl. Ising/Kruppa 2001, S. 8). 

Zu berücksichtigen ist in dem Zusammenhang auch, dass die De-

zibelskala exponentiell ansteigt. Ein Anstieg von 50 auf 53 Dezibel 

entspricht folglich einer Verdopplung des Schalldrucks, ein An-

stieg auf 56 Dezibel einer Vervierfachung. Eine tabellarische 

Übersicht zum Zusammenhang zwischen dem Schalldruckpegel 

einzelner Geräuschquellen und Gesundheitsschäden findet sich 

u.a. im "Hörlabor" der HTW Berlin (vgl. Homann). 
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Lärmstress und die Folgen 

 

Auf der physiologischen Ebene löst Lärm beim Menschen eine 

Stressreaktion aus. Es wird vermehrt Adrenalin ausgeschüttet, 

der Blutzuckerspiegel steigt an, und ein erhöhter Puls sorgt für 

eine stärkere Durchblutung der Muskeln. Entwicklungsgeschicht-

lich betrachtet, ist das durchaus sinnvoll. Jahrtausendelang er-

möglichte eben dieser Mechanismus unseren Vorfahren die ra-

sche Reaktion auf Gefahren und sicherte ihnen damit das Über-

leben. 

Heute jedoch erweist sich die Stressreaktion vielfach als Ana-

chronismus. Denn angesichts der Vielfalt der Reize, denen der 

moderne Mensch ausgesetzt ist, besteht die Gefahr, dass die 

Stressreaktion von der Ausnahmeerscheinung zum Dauerzustand 

wird. Als solcher aber führt sie mit der Zeit zu einer Schädigung 

des Organismus und erhöht insbesondere die Gefahr von Herz-

Kreislauf-Erkrankungen (vgl. Selye 1956, Rensing u.a. 2005). 

Das Problem ist: Wir können die Stressreaktion nicht einfach ab-

schalten. Die technisch-zivilisatorische Entwicklung ist zu schnell 

abgelaufen, als dass unser Organismus seine in Jahrtausenden 

herausgebildeten Reaktionsroutinen daran hätte anpassen kön-

nen. 

Auch diejenigen, die von sich behaupten, von Lärm nicht ge-

stresst zu sein, leiden unter ihm. Ja, die gesundheitlichen Schä-

den sind bei ihnen mitunter sogar noch ausgeprägter, da die 

"vom Körper für eine physiologische Stressantwort bereitgestell-

ten Aktivierungsenergien" hier noch weniger "in adäquater Weise 

eingesetzt oder abgebaut werden können" als bei lärmempfindli-

chen Personen (vgl. Ising/Kruppa 2001, S. 6). 
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Angesichts der massiven Gesundheitsschäden und der dadurch 

verursachten Kosten müsste der Lärmschutz dem Staat eigentlich 

ein Anliegen ersten Ranges sein. Dies gilt jedoch allenfalls auf der 

theoretischen Ebene, auf der das Umweltbundesamt in immer 

neuen Studien die gesundheitsschädliche Wirkung des Lärms 

nachweist (vgl. Umweltbundesamt 2021). 

In einem Akt gelebter Schizophrenie bleibt die Verkehrs- und 

Wirtschaftspolitik desselben Bundes von diesen Erkenntnissen 

jedoch völlig unberührt und betreibt weiterhin eben jene wachs-

tumsorientierte Infrastrukturförderung, die für den zunehmen-

den Lärmstress der Bevölkerung verantwortlich ist. 

 

Lärmschutz: ein Stiefkind der Politik 

 

Nähme man die Untersuchungen des Umweltbundesamtes ernst, 

müsste es selbstverständlich sein, dass Menschen, die an Haupt-

straßen, Flughäfen oder Bahntrassen wohnen, einen perfekten 

Dämmschutz für ihre Wohnungen bezahlt und notfalls auch ein 

Ausweichquartier angeboten bekommen. Die Richtlinien zur Be-

schränkung des Freizeitlärms müssten wesentlich restriktiver sein 

und ihre Einhaltung müsste stärker überwacht werden. 

Eine entschlossenere Bekämpfung vermeidbarer Lärmquellen 

käme dabei auch den Bedürfnissen weiter Bevölkerungskreise 

entgegen. So ist laut einer Umfrage des Umweltbundesamts 

Nachbarschaftslärm nach dem Straßenlärm mit 42 Prozent die 

am zweithäufigsten als störend genannte Lärmquelle (vgl. Um-

weltbundesamt 2022). 

Von der Politik wird Lärm jedoch noch immer als nachrangiges 

Problem betrachtet, das man nur regelt, um die Vorschriften hin-
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terher im Sinne einer großzügigen Laissez-faire-Haltung zu miss-

achten. So opfert man weiter Tausende von Menschenleben auf 

dem Altar der Mobilität und lässt es zu, dass ganze Vorstädte und 

Dörfer zu Hobby-Großbaustellen mutieren. 
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Gründe für mangelnden Lärmschutz: 

Woher kommt die Lust am Lärm?  

 

 

 

Gerd Altmann: Gesicht in Wellen (Pixabay) 
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Angst vor der Stille 

 

In der Natur ist die Stille der Normalzustand, Lärm der Ausnah-

mezustand. Wer aber immer von Lärm umgeben ist, für den 

dreht sich die Wahrnehmung um: Lärm wird zum Normalzustand. 

Solche Menschen sind dann unfähig, die Stimmen der Stille wahr-

zunehmen – das Flüstern der Gräser oder das Tuscheln des Win-

des mit den Zweigen. Stattdessen empfinden sie die Stille als Wi-

derhall ihrer eigenen inneren Leere. 

Die damit einhergehende Angst ist letztlich eine Angst vor der 

eigenen Existenz, vor dem Leben und dem Tod, der in ihm wohnt. 

Die Folge ist, dass die Stimmen der Stille in Lärmorgien ertränkt 

werden. Damit aber wird es auch allen anderen, die sich in Hör-

weite der betreffenden Menschen befinden, unmöglich gemacht, 

die Stille für das zu nutzen, wofür sie in unzähligen Meditations- 

und Entspannungsratgebern angepriesen wird: als Nährboden für 

innere Balance, Selbstfindung und Kreativität. 

 

Protestantische Ethik 

 

In seiner Abhandlung Die protestantische Ethik und der Geist des 

Kapitalismus (1904/05) zog der Soziologe Max Weber Anfang des 

20. Jahrhunderts eine Parallele zwischen den von Johannes Calvin 

aufgestellten Glaubenssätzen und der kapitalistischen Ideologie. 

Zentral war dabei Calvins Prädestinationslehre. Dieser zufolge 

liegt das Heil des Menschen nicht in seiner eigenen Hand. Viel-

mehr ist dieses bereits vor seiner Geburt von Gott  vorherbe-

stimmt worden. Ob auf den Tod ewige Verdammnis oder ein seli-

ges Leben an der Seite Gottes folgen, lässt sich also nicht durch 
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tugendhaftes Handeln beeinflussen. Stattdessen deutet umge-

kehrt ein untadeliger Lebenswandel darauf hin, dass die Betref-

fenden von Gott auserwählt worden sind. 

Anders als im Katholizismus, wo es durch die Beichte stets die 

Möglichkeit einer Vergebung der Sünden gibt, wirkt sich eine sol-

che Moral im Alltag im Sinne äußerst rigider Lebensregeln aus. 

Wer nicht die Kraft hat, ihnen zu folgen, gilt für sich selbst und 

vor anderen als verdammt. 

Im Kapitalismus ist diese Einstellung nach Max Weber auf den 

wirtschaftlichen Erfolg übertragen worden: Wer sein Kapital er-

folgreich vermehren kann, kann sich demnach als von Gott aus-

erwählt betrachten. 

Im weiteren Sinne hat sich daraus ein Arbeitsethos entwickelt, 

das jede Form von Müßiggang als Teufelswerk ansieht. Nicht die 

innere Versenkung in Gott, sondern allein die Selbstkasteiung 

durch Arbeit erscheint dabei als Ausweg aus der ewigen Ver-

dammnis. In ihr wird der Beweis dafür gesehen, zu Gottes Aus-

erwählten zu zählen. 

Dieser Status kann aber nur dann als gesichert gelten, wenn er 

nicht nur für einen selbst, sondern auch für alle anderen offenbar 

ist. Dies könnte erklären, warum der innere Zwang zum beständi-

gen Herumwerkeln bei vielen Hobby-Handwerkern und Garten-

kriegern mit einer Bevorzugung lauter Geräte einhergeht. 

Natürlich geschieht all dies unbewusst. Aber eben das macht es ja 

so schwer, auf einen Bewusstseinswandel hinzuwirken. Denn 

dafür müsste man genau das anordnen, was die Lärmliebhaber 

am meisten fürchten: innere Einkehr und Besinnung. 
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Entfremdung von der Natur 

 

Eine Grundvoraussetzung für die Entstehung der abendländi-

schen Philosophie war die Aufwertung des Logos gegenüber der 

Natur. Anstatt – wie in matriarchalen und animistischen Kulturen 

aus der Frühzeit der Menschheit – in dieser selbst das Abbild des 

Göttlichen zu sehen, wurde nun der Logos als jene Kraft betrach-

tet, die der Natur erst Struktur und Richtung gibt. 

Hieraus entwickelten sich zum einen patriarchale Gesellschafts-

strukturen, in denen die "erdverbundene" Frau zur Dienerin des 

dem Logos verbundenen Manns bestimmt wurde. Zum anderen 

begründete dies aber auch eine Einstellung gegenüber der Natur, 

bei der deren Manifestationsformen nicht mehr als Repräsenta-

tionen einer anbetungswürdigen und unbedingt schützenswerten 

Gottheit betrachtet wurden, sondern als nach Belieben auszu-

beutendes Material. 

Diese Haltung verstärkte sich in der Neuzeit noch einmal durch 

den von Descartes auf den Punkt gebrachten Rationalismus, der 

die Seinsgewissheit aus der menschlichen Erkenntnisfähigkeit 

ableitete: "Cogito, ergo sum – Ich denke, also bin ich" (Descartes 

1637, S. 32). 

In der Logik dieses Denkens, das auf der Gegenüberstellung von 

denkendem Ich und Welt beruht, liegt auch eine Einstellung zur 

Natur, die diese zu einem Objekt für das menschliche Verwer-

tungsinteresse macht. So verbindet Descartes mit seiner Philoso-

phie ausdrücklich die Vision, die Menschen "zu Herren und Eigen-

tümern der Natur zu machen" (ebd., S. 58; vgl. RB 2020). 

Zu Descartes' Zeiten war hiermit noch die Hoffnung auf eine ver-

besserte Ernährungssituation und die Entdeckung neuer Heilmit-
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tel gegen epidemische Krankheiten verbunden. Heute hat sich 

seine Vision allerdings zu einer Haltung radikalisiert, bei der die 

Natur als eine Mischung aus Ersatzteillager und Ärgernis betrach-

tet wird. "Herr" über die Natur zu sein, bedeutet nun nicht mehr, 

ihr nützliche Erkenntnisse abzulauschen, sondern sie vollständig 

zu beherrschen und den eigenen Ordnungsvorstellungen zu un-

terwerfen. 

Bei der Gartenarbeit hat eine solche Einstellung zur Folge, dass 

jede Form von Wildwuchs unterbunden wird. So werden Wild-

blumenwiesen in parkettbodenähnliche Rasenflächen verwan-

delt.  Die äußere Umgebung des Wohnbereichs soll ein ebenso 

antiseptisches Aussehen haben wie dieser selbst. 

Hierzu passt, dass man sich der Natur nur noch in kriegerähnli-

cher Schutzmontur nähert und sie mit Geräten traktiert, bei de-

nen man möglichst wenig mit ihr in Berührung kommt. Der Lärm, 

den diese Geräte emittieren, erstickt dabei auch die naturtypi-

schen Geräusche wie Grillenzirpen, Bienensummen und Vogelge-

zwitscher. Er nimmt damit das vorweg, was der Krieg gegen die 

Natur in letzter Konsequenz bewirkt: das Absägen des Astes, auf 

dem auch die Gartenkrieger selbst sitzen. 

Denn auch wenn sie es nicht wahrhaben wollen: Sie selbst sind 

ebenfalls ein Teil der Natur. Je mehr sie diese zerstören, desto 

mehr berauben sie sich daher auch ihrer eigenen Lebensgrundla-

gen (vgl. RB 2022). 

 

Mangelnde Empathie 

 

Dass eine Freiheit ohne alle Regeln und Grenzen in ein Chaos 

mündet, in dem sie am Ende selbst untergeht, weiß jede Kinder-
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gärtnerin. Das Bewusstsein, dass die eigene Freiheit niemals auf 

Kosten der Freiheit anderer durchgesetzt werden darf, ist die Le-

bensader jeder Form von Freiheit. Wer sie durchtrennt, unter-

gräbt die Freiheit und erstickt sie im Extremfall. 

Empathie ist daher das Lebenselixier der Freiheit. Sie bedeutet, 

dass in einer Gemeinschaft alle ein Gespür für die Bedürfnisse 

anderer entwickeln – und dass dieses Gespür all ihre Handlungen 

begleitet. 

Das Gegenteil davon ist ein Verständnis von Freiheit, bei  der 

diese im Sinne einer Abwesenheit aller Grenzen für das Indivi-

duum interpretiert wird, im Sinne eines uneingeschränkten Aus-

agierens der eigenen Bedürfnisse. Eine solche Freiheit aber hebt 

sich selbst auf, da sie impliziert, dass die Freiheit einiger weniger 

zugleich die Unfreiheit vieler anderer nach sich zieht. 

Das Problem ist, dass der menschliche Egoismus eben ein sol-

ches, anarchistisches Verständnis von Freiheit nahelegt. Für den 

Philosophen Thomas Hobbes (1588 – 1679) war genau diese 

menschliche Neigung zu Egoismus und Destruktivität der Grund 

für die Entstehung von Staaten. 

Weil am Ende alle unter dem Egoismus aller anderen leiden wür-

den, hätten die Menschen – so führt Hobbes in seinem Haupt-

werk Leviathan (1651) aus – einen Teil ihrer Macht bewusst an 

eine höhere Instanz abgegeben. Deren Aufgabe sei es, durch die 

Aufstellung und Durchsetzung entsprechender Regeln ein ge-

deihliches Zusammenleben der ihrer Natur nach absolute Macht 

anstrebenden Individuen zu ermöglichen. 

Das Versagen des Staates beim Lärmschutz entspricht also de 

facto einer Aufkündigung des unausgesprochenen Gesellschafts-
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vertrags, der seine Existenz legitimiert. Anstatt Empathie und Di-

alogbereitschaft durch entsprechende Regelungen zu fördern, 

unterstützt er das Recht des Stärkeren. 

Wenn die einen sich zur Vogelbeobachtung versammeln und 

auch nur ein einziger Nachbar ein Kettensägenmassaker veran-

staltet, wird er damit die Freiheit aller anderen zunichtemachen. 

Lärm schlägt Muße, Destruktivität schlägt Kontemplation, Ge-

dankenlosigkeit erstickt den Geist. 

 

Männliche Omnipotenzgefühle 

 

Aus der Perspektive des Lärmenden betrachtet, vermittelt der 

Lärm ihm ein Gefühl der Allmacht: Seine Lebensäußerungen sind 

bedeutsamer als die aller anderen. Er bestimmt, womit andere 

sich beschäftigen können und womit nicht. 

Dies ist bei Kleinkindern und Jugendlichen normal. Erstere testen 

damit ihre Grenzen aus, sie erfahren, wo das Ich an das Nicht-Ich 

grenzt und von diesem beschränkt wird. Letztere überschreiten 

die Grenzen an der Schwelle zum Erwachsenwerden bewusst, um 

ihre Kräfte vor der Einordnung in das regelbasierte Leben der Ge-

sellschaft zu erproben. 

Problematisch wird der Rausch der Allmacht dort, wo er auch im 

Erwachsenenalter andauert und das Bedürfnis nach Omnipotenz-

gefühlen jede Neigung zu empathischem Verhalten erstickt. Um 

zu verstehen, wie es dazu kommen kann, erscheint ein Rückgriff 

auf psychoanalytische Erklärungsansätze hilfreich. In besonderem 

Maße gilt dies für Sigmund Freuds Theorie der kindlichen Sexual-

entwicklung. 
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Bekanntlich geht Freud davon aus, dass sich die kindliche Sexual-

entwicklung in fünf Phasen vollzieht (vgl. Freud 1905). Diese un-

terscheiden sich jeweils danach, auf welche Objekte sich die von 

Freud als "Libido" bezeichnete Triebenergie richtet. Die endgül-

tige Ausrichtung auf den Genitalbereich erfolgt dabei erst ab der 

Pubertät. Die Ausrichtung der Sexualität geht dabei auch mit ei-

ner stärkeren Entwicklung mitfühlenden, empathischen Verhal-

tens einher. 

Am Anfang unserer Sexualentwicklung steht die orale Phase, die 

von Nuckeln an Brustwarze, Schnuller und Milchfläschchen be-

stimmt ist. Auf sie folgt im zweiten und dritten Lebensjahr die 

anale Phase, in der sich das Lustempfinden auf die Analregion 

verschiebt. Lust wird nun aus den Ausscheidungsvorgängen 

selbst oder auch aus dem Zurückhalten des Kots gewonnen. 

Kommt es in den frühen Phasen der kindlichen Sexualentwick-

lung zu Störungen, so kann sich dies in charakteristischen Verhal-

tensauffälligkeiten bemerkbar machen. Der zentrale Gefühls-

komplex, der aus einer fortgesetzten Beeinflussung durch die 

anale Phase der Lustgewinnung resultiert, ist dabei der eines Ein-

drucks von "Allmacht" und "Einzigartigkeit" (Abraham 1923, S. 

31; vgl. Jones 1918). Grundlage ist hier das Gefühl des Kleinkinds, 

über seinen Exkretionsvorgang aus eigener Kraft etwas "erschaf-

fen" zu können. 

Störungen in der Sexualentwicklung können unmittelbar zur Aus-

prägung eines "analen Charakters"  führen, der durch ein über-

triebenes Bedürfnis nach Kontrolle und Macht über andere ge-

kennzeichnet ist. Es ist aber auch denkbar, dass Menschen in spä-

teren Jahren durch psychische Krisen in die Phase der frühkindli-

chen Anallust regredieren. 
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Auffallend ist nun, dass insbesondere Männer zu einer solchen 

Regression in die Phase frühkindlicher Omnipotenzgefühle neigen 

– und dass sie auch vermehrt die Tendenz zeigen, dies durch ein 

lärmintensives Verhalten auszuagieren. Hierbei treffen zwei Ent-

wicklungsstränge aufeinander. 

Zum einen war, wie oben bereits angedeutet, die technische 

Entwicklung der Zivilisation stets eng mit dem männlich konno-

tierten Logos verbunden. Die stärkere Affinität von Männern zu 

technischen Geräten sowie ihre Identifikation mit der Macht, die 

sich durch sie über die Welt der Dinge ausüben lässt, liegen also 

gewissermaßen in der DNA der westlichen Zivilisation. 

Zum anderen wird die faktische gesellschaftliche Macht von 

Männern durch die Emanzipationsbewegung und die zuneh-

mende Gleichberechtigung der Frau seit einiger Zeit aber immer 

mehr zurückgedrängt. Der Omnipotenzrausch im Lärm erscheint 

so als eine Form von kompensatorischer Regression, mit der das 

männliche Ich seine narzisstischen Kränkungsgefühle zu betäu-

ben versucht.  

Eigentlich wären die Betreffenden also ein Fall für den Psychiater. 

Leider sind entsprechende Massentherapien aber noch nicht 

entwickelt, so dass einstweilen nur strengere Lärmschutzregeln 

eine wirksame Gegenmaßnahme wären. 

Dabei kann man sich auch eine spezielle Charaktereigenschaft 

des "analen Charakters" zunutze machen. Außer aus der Lust an 

den Ausscheidungsvorgängen selbst kann dieser sich nämlich 

auch aus einer Überidentifikation mit der Reinlichkeitserziehung 

entwickeln. Das Gefühl der Allmacht resultiert dann aus einer Art 

Musterschüler-Syndrom, also aus dem Anspruch, die geltenden 
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Regeln vorbildlicher zu befolgen als andere  (vgl. Abraham 1923, 

S. 30). 

 

Lärm als Sound des Fortschritts 

 

Der Hauptgrund für die Vernachlässigung des Lärmschutzes ist 

wohl die Fortschrittsideologie. Zu dieser gibt der Lärm die natürli-

che Begleitmelodie ab. 

Dies gilt zunächst in dem Sinne, dass die rasante technische Ent-

wicklung in der Industrialisierung mit einer ebenso rasanten Zu-

nahme von Lärm einherging. Lärm und technischer Fortschritt 

wurden so von Anfang an eng miteinander assoziiert. 

So hält sich bis heute hartnäckig das Vorurteil, dass das lauteste 

auch das effektivste Gerät ist. Dieses Vorurteil wird zudem von 

speziellen Sounddesignern in den Entwicklungsabteilungen der 

Unternehmen gefördert, die so auch mangelnde Leistungsfähig-

keit und Fehleranfälligkeit der Geräte durch eine entsprechend 

"aktiv" wirkende Geräuschkulisse übertönen können.   

Hinzu kommt, dass die besonders lärmintensive Bauwirtschaft als 

Hauptmotor der ökonomischen Entwicklung gilt. Für Wachs-

tumsfetischisten klingt folglich jeder Presslufthammer wie das 

Geklimper eines Geldregens. Lärm auszuhalten, gilt vor diesem 

Hintergrund als Ausweis von Stärke und einer systembejahenden 

Einstellung, was den Anreiz für Anstrengungen zur – durchaus 

möglichen – Entwicklung weniger lärmintensiver Geräte verrin-

gert. Umgekehrt setzt sich, wer Lärm eindämmen will, automa-

tisch dem Verdacht aus, den gesellschaftlichen Fortschritt zu be-

hindern. 
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Dabei ist in Wahrheit das Gegenteil der Fall. Denn Lärm behindert 

nicht nur die Konzentration. Wer dauerhaft Lärmquellen ausge-

setzt ist, büßt am Ende auch die Fähigkeit zur klaren Reflexion 

ein. Indem Lärm damit buchstäblich "geist-tötend" ist, erschwert 

er die kritische Distanz zum eigenen Tun. 

Dadurch aber führt Lärm letztlich dazu, dass er, als Sound des 

Fortschritts, eben diesen Fortschritt ad absurdum führt. Wer es 

verlernt, sich selbst zu hinterfragen, gelangt auch schneller an 

jenen viel zitierten Kipp-Punkt, jenseits dessen der vermeintliche 

technische Fortschritt die natürlichen und klimatischen Grundla-

gen des menschlichen Lebens untergräbt und sich so selbst auf-

hebt.  

Es läge also im ureigenen Interesse von Politik und Wirtschaft, 

sich für wirksamere Lärmschutzmaßnahmen einzusetzen. Statt-

dessen dient der hehre Anspruch des Grundgesetzes, die "kör-

perliche Unversehrtheit" des Einzelnen und die "Freiheit der Per-

son" schützen zu wollen (vgl. Grundgesetz, Artikel 2, Absatz 2), 

allenfalls als schmückendes Beiwerk von Sonntagsreden. 

Wenn aber die Erkenntnis, dass die eigene Freiheit dort endet, 

wo die Freiheit des Anderen anfängt, nur auf dem Papier steht 

und in der gesellschaftlichen Praxis keine Beachtung findet, bleibt 

sie nicht nur bedeutungslos, sondern dient de facto der Kaschie-

rung eben jenes Zustands, von dem sie sich argumentativ ab-

grenzt. 
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Vorschläge für einen wirksamen Lärmschutz 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Enrique Meseguer: Gesicht (Pixabay) 
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Orientierung an empirischen Erkenntnissen 

 

Lärmschutzmaßnahmen dürfen sich nicht an den Bedürfnissen 

der Bauwirtschaft, des Verkehrs oder der Freizeitindustrie orien-

tieren. Entscheidend müssen stattdessen die empirisch abgesi-

cherten Erkenntnisse zu den gesundheitsschädlichen Folgen von 

Lärm sein. Aus ihnen sind strenge Grenzwerte abzuleiten, die nur 

in begründeten Ausnahmefällen und flankiert von kompensatori-

schen Maßnahmen überschritten werden dürfen. 

Für die Festlegung empirisch abgesicherter Grenzwerte muss zu-

vor freilich der Teufelskreis aus Wählererwartungen und politi-

schen Versprechen  durchbrochen werden, der stets auf eine 

Fortführung des Status quo hinausläuft. Auch Lobbyinteressen 

müssen aus dem Entscheidungsprozess herausgehalten werden. 

Deshalb sollten die Grenzwerte ausschließlich von reinen Exper-

tengremien festgelegt werden. 

 

Orientierung am Verursacherprinzip 

 

Wer Lärm verursacht, muss auch für die Schäden aufkommen 

und im Vorfeld Maßnahmen zur Milderung der Auswirkungen 

ergreifen. Baumaßnahmen müssen mit entsprechenden Schall-

schutzmaßnahmen und notfalls auch mit der Bereitstellung von 

Ausweichquartieren für die Betroffenen verbunden werden. Glei-

ches gilt für Verkehrslärm. Niemand darf gezwungen werden, für 

die Mobilitätsinteressen der Gemeinschaft seine Gesundheit zu 

opfern. 
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Vermeidung unkontrollierter Lärmquellen  

 

Aus der Stressforschung sind mehrere Untersuchungen an Ratten 

bekannt, die klar belegen, dass die stressende Wirkung von Um-

weltreizen umso mehr zunimmt, je weniger diese von den Tieren 

kontrolliert werden können. Die Möglichkeit, den Stress auslö-

senden Reiz durch die Betätigung eines Schalters zu beenden, 

führte zu einer signifikanten Senkung der schädlichen Wirkungen 

(vgl. u.a. Spitzer 2014). 

Für den Lärmschutz bedeutet dies, dass unvermeidlicher Lärm 

stets rechtzeitig angekündigt werden muss und nur in einem en-

gen, zeitlich genau begrenzten Rahmen ausgestoßen werden 

darf. So kann das Gefühl, dem Lärm unkontrollierbar ausgesetzt 

zu sein, vermieden oder zumindest abgemildert werden. 

Im Freizeitbereich bedeutet dies eine Umkehrung der bisherigen 

Verhältnisse, in der es einen nur von kurzen Ruhe- und Schlafens-

zeiten unterbrochenen Primat des Lärms gibt. Stattdessen muss 

dieser auf eng umgrenzte Zeitspannen beschränkt werden, und 

Verstöße müssen entsprechend geahndet werden. 

 

Vorrang schallgedämmter Geräte 

 

Die Entwicklung schallgedämmter Geräte muss gefördert wer-

den. Wo immer es sie gibt, sind die lärmintensiveren Varianten 

aus dem Verkehr zu ziehen. 

In der Gartenarbeit gilt dies schon heute für benzinbetriebene 

Mähgeräte. Diese sind in der Regel nicht nur deutlich lauter als 

die elektrischen Varianten, sondern auch unter dem Gesichts-

punkt des Klimaschutzes inakzeptabel. 
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In manchen Fällen kommt man ohnehin am besten ganz ohne 

maschinelle Unterstützung aus. Rechen und Handsense sind nicht 

nur umweltschonender, sondern auch effektiver als Laubbläser 

und Motorsense. Und ebene Rasenflächen lassen sich ebenso gut 

mit dem Spindelmäher kurz halten. 

 

Vermeidung unnötigen Lärms 

 

Nicht jede Form von Lärm ist unvermeidlich. Auto- und Motor-

radrallys etwa sind in Zeiten des Klimawandels ein schwer ver-

ständlicher Anachronismus. Sie sind nicht nur an sich fragwürdig, 

sondern haben auch einen zweifelhaften Vorbildcharakter für all 

jene, die nicht vom lärmintensiven Rausch des Rasens lassen 

können. 

 

Dialogische Zugänge zum Nachbarschaftslärm 

 

Wo immer unvermeidlicher Nachbarschaftslärm ins Haus steht, 

sollte man sich mit den Nachbarn darüber austauschen. Soll eine 

neue Küche eingebaut werden, fördert ein Gespräch im Vorfeld 

womöglich sogar die Nachbarschaftshilfe, da die Arbeit so 

schneller über die Bühne geht. 

Partylärm wiegt weniger schwer, wenn man selbst zu der Party 

eingeladen ist. Wer die Einladung ausschlägt, ist immerhin recht-

zeitig informiert und kann sich ggf. nach einer alternativen Über-

nachtungsmöglichkeit umsehen. 
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Einrichtung von Stilleräumen 

 

Derzeit gilt der Lärm bei uns als der Normalzustand. Um dem et-

was entgegenzusetzen, sollten vermehrt Stilleräume eingerichtet 

werden, die mit unaufdringlicher Musik und Meditationsangebo-

ten die geistige Erfrischung vor Augen führen können, die vom 

Eintauchen in die Stille ausstrahlen kann. 

Besonders wichtig ist dies in der Schule. Wenn die Kinder recht-

zeitig die Vorzüge von Stille erkennen, werden sie später weniger 

zu lärmintensivem Verhalten neigen und empathischer auf die 

Ruhebedürfnisse anderer reagieren. 

 

Petra (Pezibear): Meditierendes Mädchen 
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